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e -ZDNach dem Einkommenſteuer Geſetz vom
24. Juni 1891 und der Ausführungs-An-
weiſung vom 5. Auguſt deſſelben Jahres
dürfen bei Aufſtellung der Einkommenſteuer-
liſte nur diejenigen Schuldenzinſen u. ſ. w.
berückſichtigt werden, deren Beſtehen keinem
Zweifel unterliegt.

Der Nachweis derſelben muß alljähr-
lich wiederholt werden.

Für die bevorſtehende Steuerveranlagung
fordern wir deshalb diejenigen Steuer-
pflichtigen, welchen eine Steuer- Erklärung
nicht obliegt, nämlich Diejenigen, deren
Einkommen 3000 Mk. nicht überſteigt,
hiermit auf, in der Zeit vom 13. bis mit
17. Oktober er. in den Vormittags-
ſtunden im Steuerbureau die Schulden-
zinſen, Laſten, Kaſſen und Lebensverſicherungs-
beiträge, deren Abzug ſie beanſpruchen, anzu-
melden und dieſelben durch Vorlegung der
Beläge (Zins-, Beitrags, Prämienquittungen,
Policen u. ſ. w.) zu beſcheinigen.

Den Hausbeſitzern pp. bleibt jedoch über-
laſſen, die vorbezeichneten Angaben in die
demnächſt auszugebenden Hausliſten einzu-
tragen.

Merſeburg, den 9. Oktober 1899.

3222) Der Magiſtrat.
Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 10. Oktober. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Morgen
um 9 Uhr die Vorträge des Generals von
Hahnke und des Contreadmirals von Bende-
mann. Um 1 Uhr nahm er militäriſche
Meldungen entgegen; dabei meldeten ſich die
ſächſiſchen Generale v. Kirchbach und Meißner.
Zur Ordensübergabe empfing darauf der
Kaiſer den Oberſt v. Boehn, Kommandeur
des 2. Hanſeatiſchen Infanterie Regiments
Nr. 76, der die Orden ſeines verſtorbenen
Onkels, des Generals der Infanterie v. Boehn,

den Leutnant Freiherrn von Falkenſtein vom
Garde-Füſilier-Regiment, der die Orden
ſeines verſtorbenen Vaters, und den Ober-
leutnant Frhrn. v. Roeſſing, der die Orden
ſeines verſtorbenen Vaters, des Generalleut-
nants Frhrn. v. Roeſſing, überreichte.
Jhre Maj. die Kaiſerin ſtattete geſtern
Vormittag der Königin Wilhelmine der
Niederlande, ſowie der Königin- Mutter Emma
im Stadtſchloß zu Potsdam einen Beſuch ab.
Um 12 Uhr begab ſich die Königin-Mutter
und eine Stunde ſpäter Königin Wilhelmina
zu den Erbprinzlich Wiedſchen Herrſchaften.

Prinz Heinrich wird laut brieflicher
Nachricht aus Oſtaſien nicht vor Monat
April 1900 in der Heimath zu erwarten
ſein. Der Prinz wird ſeine Heimreiſe um
Amerika antreten.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das
Ausführungsgeſetz zum Handelsgeſetz-
buche. Das Geſetz tritt gleichzeitig mit dem
Bürgerlichen Geſetzbuche in Kraft. Die
„Geſetzſammlung“ veröffentlicht das Aus-
führungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetz-
buche, das preußiſche Geſetz üver die frei-
willige Gerichtsbarkeit, das Aus-
führungsgeſetz zum Reichsgeſetze vom 17. Mai
1898, betr. Aenderungen der Civilprozeß-
ordnung, das Ausführungsgeſe z zum
Reichsgeſetze über die Zwangsverſteige-
rung, das Ausführungsgeſetz zur Grund-
buch- Ordnung und ſchließlich das Geſetz,
enthaltend die landesgeſetzlichen Vorſchriſten
über die Gebühren der Rechtsanwälte
und der Gerichtsvollzieher.

Die „Volkszeitung“ wirſt anläßlich des
Umſtandes, daß Herr von Rheinbaben heute
gerade fünf Wochen Miniſter iſt, die Frage
auf, warum Herr Kirſchner noch immer
nicht als Oberbürgermeiſter von Berlin be-
ſtätigt worden iſt? Hierzu bemerkt die
„Staatsbürgerztg.“: „Wir können dem naiven
Frageſteller antworten, daß die Entſcheidung
ſo lange ausbleiben wird, als der Berliner

Magiſtrat in Sachen Friedhof der Märzge-
fallenen als Kläger gegen das Polizeipräſidium
auftritt und ſich damit zum Parteigänger
der Revolution macht.“

Der erſt kürzlich zum Obedlandesgerichts-
rath ernannte ehemalige Reichstagspräſident,
Frhr. Rudolf von Buol-Berenberg wurde,
wie aus Karlsruhe gemeldet wird, wegen
leidender Geſundheit in den Ruheſtand ver-
ſetzt. Das Befinden des ehemaligen Reichs-
tagspräſidenten hat ſich in letzter Zeit o
verſchlimmert, daß er das neue Amt nie
mehr auszuüben vermochte.

England und Transvaal.
London, 10. Oktober. Depeſchen aus

Aſrika melden, daß ſtarke Unzuſriedenheit im
Lager der Buren herrſcht über die Nicht-
eröffnung der Feindſeligkeiten. Thatſächlich
erlangen dadurch die Engländer die Möglich-
keit, ihre militäriſche Ueberlegenheit zu ſichern.
Bis geſtern hatten 66 Minenkompagnieen
die Arbeit eingeſtellt, 17 Kompagnieen arbeiten
noch. Tauſende von ſchwarzen Arbeitern ſind
ohneBeſchäftigung.

London, 10. Oktober. Alle hier einge-
troffenen Uitlanders erklärten, daß keiner von
ihnen beabſichtigt habe, irgend welche poli-
tiſchen Rechte zu verlangen und wenn ſie die-
ſelben erhalten hätten, vorläufig keinen Ge-
brauch davon zu machen.

Capſtadt, 10. Oktober. Man rechnet,
daß ſeit dem Beginn der Kriſis 45000
Flüchtlinge das Randgebiet verlaſſen
haben. Am Sonnabend und Sonntag ſind
allein 1800 Perſonen hier eingetroffen. Lokale
Unterſtützungsausſchüſſe ſind Tag und Nacht
mit der Hilfeleiſtung beſchäftigt. Man hat
beſchloſſen, im ganzen Reiche Aufrufe zur
Leiſtung von Hilfsbeiträgen zu erlaſſen. Von
dem Johannesburger Hilfsausſchuſſe ſind in
den lehten Monaten ungefähr 20000 Pfund
Sterling vertheilt worden. 3000 Perſonen
haben Unterſtützungen empfangen.

Das Ultimatum Transvaals.
Der Krig in Südafrika, ſeit langer Zeit

erwartet und lange immer wieder hinausge-
ſchoben, wird heute offen ausbrechen, wenn

nicht noch eine Wendung eintritt, die nach
menſchlichem Ermeſſen als geradezu wunder-
bar betrachtet werden müßte.
der Transvaal- Republik hat an England die
Aufforderung gerichtet, bis heute Abend die
beſtimmte Erklärung abzugeben, daß alle
bisherigen militäriſchen Bewegungen in Süd
afrika möglichſt umgehend rückgängig gemacht
und die unterwegs befindlichen Truppentrans-
porte eingeſtellt werden; andernfalls ſehe
Transvaal den Krieg als eröffnet an. Die
Forderung der Boeren iſt angeſichts des ganz
unzweideutigen Verfahrens der engliſchen
Politik in den letzten Wochen ſchon aus
Gründen der Selbſterhaltung ſicherlich durch-
aus gerechtfertigt; denn Niemand zweifelt,
daß Englands bisheriges Zögern nur der
Vervollſtändigung ſeiner Rüſtungen dienen
ſoll. Andererſeits kann die britiſche Re-
gierung auf das Verlangen Transvaals aus
militäriſchen und politiſchen Rückſichten ſelbſt-
verſtändlich nicht eingehen, und der Ausbruch
des Krieges iſt ſomit unvermeidlich.

XII. Generalverſammlung des
Evangeliſchen Bundes.

Nürnberg, 9. Oktober.
Da die Menge der Feſttheilnehmer für

einen einzigen Saal zu groß geworden
wäre, ſo waren für den heutigen erſten
Abend zwei Begrüßungsverſammlungen ver-
anſtaltet worden. Die eine fand im Evan-
geliſchen Vereinshauſe ſtatt, deſſen freundlich
geſchmückter Saal von mehr als tauſend
Zuhörern und Zuhörerinnen beſetzt war.
Nach einer vom Poſaunenchor des Evan-
geliſchen Arbeitervereins vorgetragenen
Motette und einem allgemeinen Geſang be-

Sherlock Holmes'
Abenteuer.

Verfaßt von Conan Doyle.

Silberſtrahl.
(9. Fortſetzung.

„Wir haben unſer zweites Pferd zurück-
gezogen und unſere ganze Hoffnung auf Jhr
Wort geſetzt,“ ſagte der Oberſt.

„Eben wird die Tafel mit den Zahlen an
gehängt,“ rief ich. „Alle ſechs ſtehen darauf.“

„Alle ſechs! Dann läuft alſo mein Pferd
auch ſagte der Oberſt in großer Erregung.
„Aber ich ſehe es nicht. Meine Farben ſind
nicht dabei.“

„Bis jetzt ſind nur fünf vorgekommen.
es hier muß es ſein.“

Als ich dieſe Worte ſprach, trabte gerade
ein mächtiger Brauner von der Wage ber an
uns vorbei; der Jockey auf ſeinem Rücken
trug des Oberſten wohlbekannte Farben, die
ſchwarze Mütze und rothe Jacke.
„Das iſt nicht mein Pferd,“ rief der Be-
ſitzer des Silberſtrahl. „Das Thier hat ja
kein weißes Haar am Leibe. Was haben
Sie da angerichtet, Herr Holmes!“

„Laſſen Sie uns doch erſt ſehen, was es
zu leiſten vermag,“ ſagte mein Freund mit
unerſchütterlicher Ruhe. Einige Minuten
lang ließ er meinen Feldſtecher nicht vom
Auge. „Vortrefflich! Ein ausgezeichneter

Di

Start!“ rief er plötzlich. „Da jetzt
kommen ſie eben um die Biegung!“

Von unſerem Wagen aus konnten wir die
gerade Bahn ihrer ganzen Länge nach prächtig
überſehen. Die ſechs Pferde waren ganz
nah beiſammen, man hätte ſie alle mit einem
einzigen Teppich bedecken können. Halbwegs
kam jedoch der gelbe Jockey aus Capleton
an die Spitze. Aber noch ehe die Renner in
unſerer Nähe waren, hatte des Oberſten Pferd
den Desborough überholt; es ſchoß wie ein
Pfeil dahin und erreichte den Pfoſten reichlich
ſechs Pferdelängen vor ſeinem Nebenbuhler.
Die „Jris“ des Herzogs von Balmoral folgte
als drittes in geringer Entfernung.

„Jedenfalls habe ich das Rennen ge-
wonnen,“ ſtieß der Oberſt keuchend heraus
und fuhr ſich mit der Hand über die Stirn.
„Aber kein Menſch kann klug daraus werden.
Mir ſcheint doch, Herr Holmes, Sie haben
Jhr Geheimniß nun lange genug für ſich
behalten.“

„Jawohl, Herr Oberſt. Sie ſollen alles
wiſſen. Kommen Sie, wir wollen uns das
Pferd zuſammen betrachten. Da iſt es,“ fuhr
er fort, als wir die Umzäunung bei der
Wage betraten, in die nur die Beſitzer der
Rennpferde und ihre Freunde Einlaß erhalten.
„Sie brauchen ihm nur das Geſicht und das
Vorderbein mit Spiritus zu waſchen, dann
haben Sie Jhren alten Silberſtrahl unver-
ändert wieder.“

„Jſt das möglich?!“
„Jch fand ihn in den Händen eines Be-

trügers und nahm mir die Freiheit, ihn das

Rennen ſo mitmachen zu laſſen, wie er hier-
her geſchickt worden war.“

„Mein beſter Herr, Sie haben Wunder ge-
than. Das Pferd iſt in vortrefflichem Zu-
ſtand. So gut iſt es noch nie gelaufen. Jch
muß mich tauſendmal bei Jhnen entſchuldigen
wegen meiner Zweifel an Jhrer Geſchicklich-
keit. Sie haben mir durch die Auffindung
des Pferdes einen großen Dienſt erwieſen.
Noch lieber wäre es mir freilich, wenn Sie
auch den Mörder des John Straker ent-
decken könnten.“

„Jſt ſchon beſorgt,“ ſagte Holmes mit
größter Ruhe.

Wir ſtarrten ihn beide mit offenem Munde
an, der Oberſt und ich. „Sie haben ihn
feſtgenommen! Wo iſt er denn

„Er iſt hier.“
„Hier! Wo?“
„Jn meiner

Augenblick.“

Der Oberſt wurde roth vor Zorn. „Jch
erkenne vollkommen an, daß ich Jhnen zu
Dank verpflichtet bin, Herr Holmes,“ ſagte

ec F F Beſoeben ſagen, kann ich
3

nächſten Nähe in dieſem

er, „aber, was Sie
nur als einen ſehr ſchlechten Spaß oder eine
Beleidigung anſehen.“

Thorn m 9 FurSherlock Holmes lachte. ch glaube

da 5 T r irrt Jdurchaus nicht, daß Sle auf irgend eine

T d 9 t hoil 5Weiſe an dem Verbrechen betheiligt ſind,
Herr Oberſt“, ſagte er; „der wahre Mörder
ſteht unmittelbar hinter Jhnen.“

Er ſchritt an ihm vorbei und legte ſeine
Hand auf den glänzenden Hals des Voll-
blutpferdes.

„Silberſtrahl!“ riefen der Oberſt uud ich
wie aus einem Munde.

„Ja, das Pferd. Seine Schuld wird da-
durch gemildert, daß es aus Nothwehr ge-
handelt hat, und daß John Straker ein
Jhres Vertrauens durchaus unwürdiger
Menſch war. Aber da tönt eben die Glocke
ich erwarte einen kleinen Gewinn beim
nächſten Rennen und will daher meinen aus-
führlichen Bericht auf eine geeignete Zeit
verſchieben.“

Als wir am Abend nach London zurück-
ſuhren, hatten wir eine Ecke des Pullmann-
wagens ganz für uns. Vermnthlich wird

kurz vorge-die Reiſe dem Oberſten ebenſo
kommen ſein wie mir, denn unterwegs er-
zählte uns mein Freund, was ſich in jener
Nacht im Stall von Dartmovor zugetragen
hatte und auf welche Weiſe es ihm gelungen
war, das Geheimniß zu enträthſeln.

J ſagte er Schluß„Jch geſtehe,“ ſagte er, „daß alle Schlüſſe,
die ich aus den Zeitungsberichten gefolger
hatte, gänzlich auf Jrrthum beruhten. Und
doch enthielten ſie Andeutungen der Wahrheit,
die nur durch verſchiedene Einzelheiten ver-
dunkelt wurde, welche mich von der Fährte
ablenkten. Als ich nach Devonſhire fuhr,
war ich überzeugt, daß Fitzroy Simpſon das
Verbrechen begangen hätte, obwohl ich natür-

T r 5 t 9 M u 2ich einſah, daß noch nicht genügende Beweis-
rittol on o z hornohraght n vronmiktel gegen ihn beigebracht waren.

Die Regierung
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grüßte Hausgeiſtlicher Brendel (Nürnberg)
die Feſtverſammlung. Er heißt die Gäſte
vom Evangeliſchen Bunde willkommen und
erwartet von der Tagung des Bundes eine
Stärkung des evangeliſchen Bewußtſeins.
Wir wollen uns nicht Sand in die Augen
ſtreuen laſſen, wenn die ultramontane
Preſſe den Bund verantwortlich macht für
die Störung des kirchlichen Friedens, oder
ein Biſchof Loblieder ſingt auf die Toleranz,
während die Toleranz vom päpſtlichen Stuhle
da verflucht wird, wo er die Macht in
Händen hat. Jm Namen des Herrn werfen
wir Panier auf, denn wir wollen nichts
anderes als die Wahrheit und die Ehre
Gottes, und mit Luther dürfen wir ſagen,
das Reich muß uns doch bleiben. (Lebhafter
Beifall.) Die zweite Anſprache hielt Pfarrer
Dr. Kröber (Leipzig) über Toleranz: Wenn
eines der erſten Worte auf dieſer Verſammlung
der edlen Sache chriſtlicher Duldung gilt, ſo
iſt das nicht blos ein Gruß des Evangeliſchen
Bundes an die Bevölkerung Nürnbergs,
ſondern ein weſentliches Stück vom Programm
des Bundes. Duldung in ihrer echten Form
iſt ihm nicht nur eine ſtaatsbürgerliche,
ſondern eine ſittliche Pflicht. Toleranz iſt
eine chriſtlich evangeliſche Tugend. Weder
der jüdiſche Gottesſtaat, noch das alte Heiden-
thum waren ihrer Natur
tolerant. Erſt das Chriſtenthum hat die
Duldung gebracht, aber als es Staatsreligion
und Gottesſtaat wurde, da war auch der
Rückfall in die Jntoleranz des Alterthums
unausbleiblich. Die Reformation bereitete,
indem ſie auf die Quellen des Chriſtenthums
zurückging, auch dem Toleranzgedanken wieder
die Wege, und die ganze ſtaatsrechtliche Ent
wicklung auf kirchlichem Gebiete hat ſich unter
grundſätzlicher Zuſtimmung des Proteſtantis-
mus, unter grundſätzlichem Widerſpruch. des
römiſchen Katholizismus vollzogen. Toleranz
heißt aber Duldung, nicht Förderung. Wir dulden
als evangeliſche Chriſten die Ueberzeugung
Andersgläubiger und reden von der Kirche
unſerer katholiſchen Brüder nicht als von
einer Peſt und Seuche oder gar von einer
Dirne, wie es von höchſter katholiſcher Seite
gegen uns geſchehen iſt; aber wir brauchen
deshalb katholiſche Beſtrebungen nicht zu
fördern, und der Verſuch, Andere eines
Beſſeren zu belehren, ſteht mit der Duldung
nicht im Widerſpruch. Die echte Toleranz
beſteht nicht darin, daß man ſelbſt keinen
beſtimmten kirchlichen Standpunkt hat und
aus lauter Duldſamkeit unduldſam gegen die
eigene Religion wird. Abwehr römiſcher
Uebergriffe iſt wohl vereinbar mit Toleranz,
denn Toleranz kann nur Geltung haben im
Zuſtande des Friedens. Wenn uns der
Brand ins eigene Haus geſchleudert wird,
haben wir die Pflicht, uns dagegen zu ver-
wahren. Ueber der Toleranz ſteht uns der
evangeliſche Glaube, die evangeliſche Sittlich-
keit, Mannhaftigkeit und Wahrheit. Wirwollen
tolerant ſein, aber vor allem tapfer und treu.
Auch dieſe Anſprache fand langanhaltenden
Beifall, und ebenſo die folgenden. Zunächſt
ſprach Pfr. Baum (Schwabach) über die
Stellung des evangeliſchen Chriſten zum
Patriotismus. Der Evangeliſche Bund hat
die rechte Verbindung von Patriotismus und
Chriſtenthum gefunden, der Katholizismus
aber hat in ſeiner weltumſpannenden Organi-
ſation das Verſtändniß für nationale Be-
ſtrebungen verloren, und von unſerer ultra-
montanen Preſſe wird, wie der Redner an
zahlreichen Beiſpielen zeigte, das Gefühl der
Reichsverdroſſenheit fort und fort genährt.
Auch die LosvonRomBewegung in Oeſter-
reich iſt ein Zeichen dafür. Evangeliſch zu
ſein iſt heutzutage in Oeſterreich ebenſogut
patriotiſch als chriſtlich. Darum iſt der
Spruch des Bundes, der zur Wahrung der
deutſch proteſtantiſchen Intereſſen gegründet
wurde: „Evangeliſch bis zum Sterben,
Deutſch bis in den Tod hinein!“ Pfarrer
Fliedner (Madrid) entwarf ſodann ein an-
ſchauliches Bild von den Erfolgen ſeiner
Evangeliſationsbeſtrebungen in Spanien, und
Prof. D. Witte ESchulpforta), ſprach
namens des Centralvorſtandes in zünden-
den Worten den Dank für die begeiſterte
Aufnahme des Bundes in Nürnberg aus.
Geſangsvorträge der Sängerabtheilungen des
Nürnberger und des Fürther Evangeliſchen
Arbeitervereins, ſowie eines gemiſchten Quar-
tetts füllten die Pauſen zwiſchen den einzelnen
Anſprachen aus, und ein allgemeiner Geſang
bildete den Schluß des erhebend verlaufenen
Abends. Jn der zweiten Verſammlung, die
im Saale des Jnduſtrie- und Kulturvereins
ſtattfand, begrüßte der Vorſitzende des Nürn-
berger Zweigvereins, Senior und Pfarrer
Kraußold die zahlreich erſchienenen Freunde
des Evangeliſchen Bundes, worauf ſofort
Konſiſtorialrath Leuſchner (Wanzleben)
Namens des Centralvorſtandes herzlichen

nach kirchlich

Dank und Gegengruß brachte. Ein kurzes
Lied des Nürnberger Kirchenchors leitete über
zu der Anſprache von Dekan Zeitler (Burg-
ſin) über „konfeſſionelle Gleichgültigkeit.“
Der Redner verlangt konfeſſionelle Charakter-
feſtigkeit am Fürſtenhof wie in der Maſſe
des Volkes und verurtheilt den
Glaubenswechſel deutſcher proteſtantiſcher
Fürſtentöchter, die Ueberbringung evangeliſcher
Kinder an katholiſche Schulen und die
Gleichgültigkeit in vielen Miſchehen. Die
Förderung des Proteſtantismus iſt nicht nur
eine Pflicht des Charakters, ſondern auch des
Patriotismus gegenüber dem Ultramontanis-
mus, deſſen Stellung zum Reich ſich in dem
Satze kennzeichnet: „Es läßt ſich tragen, bis
etwas Beſſeres kommt.“ Die Herausforder-
ung von dieſer Seite war noch nie ſo groß
wie in dieſen Tagen. Redner erinnert an
die Thätigkeit des Kaplans Prinzen Max
von Sachſen in Nürnberg, der aber damit
die beſte Propaganda für den Evangel. Bund
mache, und an die Proſelytenmacherei, die
namentlich da betrieben werde, wo die Evan-
geliſchen vereinzelt daſtehen. Mit dem
Wunſche, daß der uns von Rom aufge-
drungene Kampf das evangeliſche Volk ge-
ſchloſſen und entſchieden finden möge, ſchloß
der Redner unter lebhaftem Beifall. Der
folgende Redner, Superintendent Meyer
(Zwickau), ſchon beim Betreten der Redner-
bühne von lautem Beifall begrüßt, ſprach
über „Parität“, ein Wort, das vom Centrum
und ſeinen Knappen mit Vorliebe gebraucht
wird. Auch Wir kennen das Wort und
wenden es an nach Chriſti Mahnung, die
uns in jedem Menſchen unſeren Bruder er-
blicken läßt. Rom dagegen will, wie alle
Zeugniſſe der Geſchichte beweiſen, eine ehrliche
Parität nicht. Es kennt kein rechtliches Ver-
hältniß zum Proteſtantismus. Nur wer ſich
in blindem Gehorſam der „agllein ſeligmachen-
den“ Kirche unterwirft, iſt für Rom ein
Chriſt; nur auf dieſem Grunde giebt es für
den Ultramontanismus eine Parität. Gerade
die Gegenwart, wo das Centrum ſich zur
ausſchlaggebenden Partei zu machen ſucht,
mahnt uns ernſtlich zur Vorſicht, denn dieſe
Partei kümmert ſich nicht um das Lebens-
intereſſe des Staates, ſie richtet ſich nur nach
den Geboten eines fremdländiſchen Prieſter-
thums, und dieſes will den Staat zu ſeinem
Diener machen. Aber gerade das Schickſal
katholiſcher Staaten ſollte eine ernſte Mahnung
für Rom ſein, Buße zu thun und wahre
Parität zu üben. Auch in dieſer Verſamm-
lung war für muſikaliſche Genüſſe geſorgt,
unter denen der meiſterhafte Vortrag einer
Arie aus „Elias“ durch Herrn Dr. Schunck
aus Fürth beſonders hervorzuheben iſt.

Das Torfmull-Kübelabfuhr-
Verfahren.

Die Frage der Beſeitigung der Abfallſtoffe
iſt augenblicklich eine der brennendſten, und
zahlreiche größere Gemeinweſen ſind eifrig
damit beſchäftigt, Vorrichtungen und Ver-
fahren zu prüfen, welche die Beſeitigung und
Verwerthung der Abfälle bezwecken. Mit
mehr oder weniger Erfolg werden über das
Verbrennen oder Schmelzen von Hausmull
und über die Klärung von Kanalwäſſern
Verſuche gemacht. Begreiflicherweiſe koſten
dieſelben viel Geld, und ſie anzuſtellen ſind
nicht alle Städte, beſonders kleinere nicht, in
der Lage. Um ſo eher ſind dieſe dann aber
verpflichtet, denjenigen Verfahren ihr Augen-
merk zuzuwenden, welche dadurch, daß ſie ſich
anderswo hinreichend bewährt haben, von der
Anſtellung beſonderer Verſuche entbinden.

Ein ſolches Verfahren iſt das ſog. Torf-
mullKübelverfahren, bei welchem bekanntlich
die Auswurfſtoffe in kleinen, handlichen Ge-
fäßen, ſog. Kübeln, geſammelt und durch
Zwiſchenſtreuen von Torfmull geruchlos ge-
macht werden. Durch die Behandlung mit
Torf werden gleichzeitig etwa vorhandene
Anſteckungsſtoffe theilweiſe unſchädlich ge-
macht. Dieſes Verfahren iſt u. a. in muſter-
gültiger Weiſe in der Stadt Hann.-Münden
eingerichtete und bewährt ſich dort ausge-
zeichnet. Die geſundheitlichen Verhältniſſe
der Stadt haben ſich ſeit ſeiner Einführung
entſchieden gebeſſert, und die geſammten Un-
koſten für die Abfuhr der menſchlichen Aus-
wurfſtoffe und des Straßenkehrichts beliefen
ſich im Jahre 1898 auf nur 1381 M., ein
Betrag, den auch die kleinſte Stadt für eine
Beſſerung ihrer geſundheitlichen Verhältniſſe
ausgeben kann. Die Beſchreibüng der An-
lage iſt neuerdings in den Mittheilungen
der Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft“,
Stück 16 vom 10. September 1899, erſchienen,
und es iſt wohl zu wünſchen, daß dadurch
kleinen und mittleren Städten Veranlaſſung
gegeben wird, das Torfmull-Kübelverfahren

einzuführen. Ueber die hierzu nöthigen Vor-
bedingungen giebt die Verſuchsſtation der
D. L. G., Berlin SW. 12, Kochſtr. 73, von
welcher die oben erwähnte Beſchreibung auf
Verlangen unentgeltlich verſandt wird, be-
reitwilligſt Auskunft.

Cokales.
Merſeburg, den 11. Oktober 1899.

Stifts Superintendent. Von ge-
ſchätzter Seite wird uns geſchrieben: Der
jedesmalige Superintendent der Stadt Merſe-
burg führt den beſondern Titel „Stifts-
ſuperintendent“, welcher ihn vor den andern
Herren Superintendenten der preußiſchen
Landeskirche auszeichnet, ohne jedoch ihm
andere Pflichten oder höhere Rechte zu ge-
währen wie den übrigen Herren Superinten-
denten. Dieſer Titel iſt vielmehr der be-
ſcheidene Reſt einer ganz bedeutſamen
Stellung, die den an der Domkirche amtiren-
den erſten Pfarrer nicht nur über die in der
Stadt Merſeburg angeſtellten Paſtoren,
ſondern auch über die ſämmtlichen Pfarrer
des ganzen Hochſtifts erhob, ja ihn in ge-
wiſſem Sinne zum Nachfolger der Biſchöfe
von Merſeburg machte. Nach dem Tode
des Biſchofs Sigismund von Lindenau im
Jahre 1544 wurde die vom Biſchof bis da-
hin geübte weltliche Herrſchaft dem Prinzen
Auguſt von Sachſen übertragen und ihm wie
ſeinen Nachfolgern aus dem krurfürſtlich
ſächſiſchen Hauſe die Würde eines Adminiſtra-
tors des Hochſtifts Merſeburg verliehen.
Dagegen die rein geiſtlichen Angelegenheiten
des Biſchofamtes übernahm 1544 einer der
treuſten Freunde Luthers, der treffliche Fürſt
Georg von Anhalt. Dieſer letztere iſt es ge-
weſen, der die erſte Kirchenviſitation an-
ordnete, wobei die aus der katholiſchen Zeit
vorhandenen Uebelſtände beſeitigt und die
Reformation im Stift Merſeburg allgemein
durchgeführt wurde. Er veranlaßte auch die
Errichtung eines geiſtlichen Konſiſtoriums zu
Merſeburg, deſſen Präſident er ſelber wurde,
und deſſen Bezirk ſich nicht bloß über das
frühere Hochſtift ausdehnte, ſondern auch
weite Bezirke Thüringens umfaßte. Da-
mals bei dieſer Neuordnung der Verhältniſſe
erhielt der am Dom angeſtellte erſte evan-
geliſche Geiſtliche den Titel und die Würde
eines Stiftsſuperintendenten, und es wurden
unter ſeine Aufſicht die ſämmtlichen Pfarrer
der vier Aemter, in welche ſich damals das
Stift theilte, Merſeburg, Lützen, Schkeuditz,
Lauchſtädt, geſtellt. Deren Zahl betrug zu
jener Zeit 79, und unter ihnen nahmen
wieder die 4 Senioren zu Lützen, Schkeuditz,
Lauchſtädt und der erſte Pfarrer an der
Stadtkirche zu Merſeburg eine höhere Stellung
ein. Während nun ſpäterhin, ſeit 1666, der
Bezirk des Merſeburger Konſiſtoriums ver-
kleinert und allein auf das Gebiet des
früheren biſchöflichen Hochſtifts beſchränkt
wurde, blie Stellung des Stiftsſuperin-
tendenten in ihrer Bedeutung und in ihrem
Umfange bis zum Jahre 1816 erhalten.
Eine Zeit lang wurde ſogar die Stelle des
Stiftsſuperintendenten mit der des Hof-
predigers der ſächſiſchen Herzöge und
Adminiſtratoren von Merſeburg vereinigt.
Das geſchah von 1668--1714, in welch
letzterem Jahre der herzogliche Hof einen be-
ſonderen Hofprediger erhielt, deſſen Stelle je-
doch nach 1737 nicht wieder beſetzt wurde.
Als nun nach dem Wiener Friedensſchluß
1815 das Hochſtift Merſeburg an Preußen
kam und nur Theile der Aemter Schkeuditz
und Lützen bei Sachſen blieben, erfolgte auch
die Auflöſung des Merſeburger Konſiſtoriums
und eine andere Ordnung der Superintenden-
turbezirke, die im Weſentlichen noch heute be-
ſteht. Die Senioren zu Lützen, Schkeuditz
und Lauchſtädt ſind zu Königl. preußiſchen
Suverintendenten ernannt und dem Stifts-
ſuperintendenten iſt ſein bisheriger Titel be-
laſſen. Von den 60 Pfarrern, die preußiſch
wurden, iſt die größte Zahl dem Superin-
tendenturbezirke Lützen zugewieſen worden,
die andern kamen unter die Superintenden-
turen von Schkeuditz, Lauchſtädt, und unter
die neugegründete Merſeburg Land. Der
Bezirk des Stiftsſuperintendenten wurde be-
ſchränkt auf die Stadt Merſeburg und die
kleine, aber illuſtre Zahl der hieſigen Stadt
pfarrer. Nur der Titel Stiftsſuperintendent
erinnert in der Gegenwart noch an den ehe-
maligen Umfang ſeines geiſtlichen Sprengels.

Goldne Fünfmarkſtücke und ſilberne
Zwanzigpfenniger. Von den auf deutſchen
Münzſtätten ausgeprägten Reichsmünzen ge-
langen gegenwärtig zwei Kategorien zur
Einziehung und zwar die goldenen halben
Kronen und die ſilbernen Zwanzigpfennig-
ſtücke. Die Einziehung der erſteren iſt ſchon
im Frühjahr 1879 angeordnet, wird alſo be
reits 20 Jahre hindurch vorgenommen.

Trotzdem iſt ein noch immer ziemlich be-
deutender Theilbetrag noch nicht zur Ein-
ziehung gelangt. Jnsgeſammt waren von
den goldenen Fünfmarkſtücken für rund 28
Millionen Mark geprägt worden. Davon
ſind für 22 Millionen zur Einziehung gelangt,
ſodaß noch rund 6 Millionen im Verkehr ge
blieben ſind. Da der letztere Beſtand ſich
ſchon ſeit geraumer Zeit auf einer ziemlich
gleichmäßigen Höhe bewegt hat, ſo iſt anzu-
nehmen, daß überhaupt nicht mehr viel halbe
Kronen zur Einziehung kommen werden,
ſondern daß ein Betrag von rund 5 Millionen
uneinziehbar bleiben wird. Dieſe Münzen
ſind wahrſcheinlich für Schmuckſtücke zur
Verwendung gekommen, Münzſammlungen
einverleibt u. ſ. w. Die Einziehung der
ſilbernen Zwanzigpfennigſtücke, die erſt ſeit
kurzem angeordnet iſt, ſchreitet ſchneller vor-
wärts. Von ihnen waren insgeſammt für
35,7 Millionen Mark zur Ausprägung ge-
langt. Davon ſind in verhältnißmäßig kurzer
Zeit für 21 Millionen Mark zur Einziehung
gelangt, ſodaß noch für 14,7 Millionen Mark
gegenwärtig im Verkehr ſind. Auch hier
wird man annehmen müſſen, daß ein be-
ſtimmter Theil uneinziehbar ſein wird, je-
doch dürfte derſelbe, da die Verhältniſſe doch
anders liegen, als bei den halben Kronen,
nicht ganz ſo groß wie bei den letzteren
bleiben.

Vom Wetter. Seit Sonntag haben
wir ſehr ſchönes Herbſtwetter. Aus dem
Rieſen- und Erzgebirge werden Schneefälle
gemeldet, und auch im Thüringer Walde hat
es am Montag bereits Eis gefroren, aber
die Sonne bleibt doch ſiegreich, ſodaß der
Aufenthalt im Freien, vornehmlich in den
Mittagsſtunden, große Annehmleichkeiten
bietet. Die Laubwälder gewähren in ihrem
bunten Kleide einen höchſt maleriſchen An-
blick. Die „Sommerfriſchen“ haben, trotz der
vorgerückten Jahreszeit, noch immer Touriſten-
Verkehr.

Panorama in der Kaiſer Wilhelms-
Halle. Wir möchten den Beſuch des Pano-
rama's gerade in dieſer Woche beſonders
empfehlen, da die Bilderſerie: Neapel, Pom-
peji e2c. ſehr ſehenswerth iſt. Die Bilder
zeichnen ſich durch große Naturtreue aus.

Provinz und Amgegend.
Halle, 10. Oktober. Die „Saale-Ztg.“

berichtet: Die Vergnügungstour eines Liebes-
paares aus Leipzig, das ſich in Halle ſeit
vorigem Freitag auf Tanzböden und in
Wirthſchaften zu amüſiren ſuchte, hat mit
dem Selbſtmord beider einen tragiſchen Ab-
ſchluß gefunden. Das Paar begab ſich geſtern
Vormittag gegen 11 Uhr mittels der Hoff-
mann'ſchen Fähre nach der Rabeninſel. Bald
nach ſeiner Ankunft hörte man mehrere
Schüſſe fallen; ſie hatten gemeinſam den
Tod geſucht und gefunden. Die Lebensmüden
ſollen, ſo wird vermuthet, beim Erſchießen zu
nahe an die Saale getreten und dann todt
ins Waſſer gefallen ſein. Bis heute waren
die Leichen noch nicht aufgefunden. Am Ufer
hingegen fanden bald darauf einige Spazier-
gänger einen Spazierſtock nebſt einem Korſett
in Kreuzform verbunden mit einem Zettel
folgenden Jnhalts: „Wir waren uns ſo gut
im Leben; vor der Welt konnten wir nicht
beiſammen bleiben, ſo wollen wir im Tode
vereint ſein! Anna. Guſtavy.“ Eine Notiz auf dem
vorgefundenen Chemiſett des Selbſtmörders
lautete: „9 Uhr geſchoſſen und dann ins
Waſſer!“ Aus letzterer Bemerkung geht die
Abſicht hervor, daß beide Lebensmüde ſich
auch abſichtlich noch ins Waſſer geſtürzt
haben. Nach näheren Erkundigungen bei
hier wohnhaften Verwandten der Frau, die
erſt ſeit 6 Wochen Wittwe geworden war,
Anna Hermann geb. Moritz heißt und aus
Leipzig ſtammt, hat ſie ihr Pflegekind, einen
neunjährigen Knaben, bei dieſen zurückge-
laſſen und dort ihrer Verzweiflung über das
Liebesverhältniß Ausdruck gegeben. Da die
Verwandten empört darüber waren, daß ſie
ihren Mann ſobald vergeſſen hatte, ver-
weigerten ſie ihr die nachgeſuchte Unterkunft.
Der Mann, Kiſtenmacher Guſtav Laue aus
Möckern bei Leipzig, an den ältere Verpflich-
tungen geltend gemacht wurden und dem
daher eine Verbindung mit ſeiner Geliebten
ausgeſchloſſen erſchien, ſah gleichfalls keinen
anderen Ausweg, ſo daß beide zu der Ver
zweiflungsthat ſchritten.

Halle, 10. Oktober. Bei der hieſigen
Blindenanſtalt iſt eine Schule für fünf-
bis ſechsjährige Kinder eingerichtet worden,
der folgende Aufgaben geſtellt ſind: a) Durch
Taſt, Sprech- und Sprachübungen, Erzäh-
lungen und einigen Unterricht in Religion,
Leſen, Schreiben und Rechnen die An-
ſchauungen und Vorſtellungen zu bereichern,
die geiſtige Entwickelung anzuregen und zu
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fördern; b) durch Turnen, Turn und andere
Spiele ſowie Spaziergänge den Körper zu
kräftigen und ihm Haltung und Beweglich-
keit zu geben; c) die Hände durch Fröbel-
arbeiten (Bauen, Flechten, Falten, Formen-
zeichnen) und die einfachſten Verrichtungen
des täglichen Lebens muskelkräftig und ge-
ſchickt zu machen. Die in der Vorſchule
erzielten Erfolge waren bereits nach dem
erſten Jahre überraſchend erfreuliche. Durch
dieſe Einrichtung iſt ein weſentlicher Fort
ſchritt in der Ausbildung der Kinder erreicht
worden. Leider haben zahlreiche der in den
Jahren 1898 und 1899 aufgenommenen
Kinder die Vortheile der Vorſchule entbehren
müſſen, da ſie erſt in vorgeſchrittenerem
Lebensalter zur Aufnahme angemeldet worden
ſind. Wir machen deshalb die Eltern darauf
aufmerkſam, die blinden Kinder ſofort nach
vollendetem fünften Lebensjahre der Blinden-
anſtalt zuzuführen und die Anträge um Auf-
nahme ſchon vor Ablauf des fünften Lebens-
jahres des Kindes einzureichen.

Weſenitz bei Halle, 9. Oktober. Eine
Erfindung von bedeutender Tragweite hat der
Schmied Paatz von hier gemacht. Sie be-
trifft die Koppelung und Entkoppelung von
Eiſenbahnwaggons. Während ſonſt die Beamten
dieſe gefährliche Arbeit ausführen müſſen,
indem ſie unter die Wagen kriechen und
dabei Gefahr laufen, von den Puffern ge-
quetſcht zu werden, geſchieht die Koppelung
nach den Ausführungen des Erfinders ſchon
nach dem leichten Anſtoß der Wagen von
ſelbſt; die Entkoppelung dagegen wird durch
einen ſeitwärts angebrachten Hebel bewirkt,
wobei jede Gefahr für Menſchen ausgeſchloſſen
iſt. Paatz hat ſeine Erfindung der Regierung
angeboten und erwartet Beſcheid. Unlängſt
geſchah ſeitens derſelben eine Ausſchreibung,
nach welcher für Herſtellung einer ſachge-
mäßen und zweckentſprechenden Sicherung bei
Koppelungen und Entkoppelungen von
Eiſenbahnwagen eine Prämie von 40 000
Mark ausgeſetzt worden iſt.

Döhlen, 10. Oktober. Am Sonntag,
den 8. d. M., Abends 10 Uhr, iſt die Scheune
des Gutsbeſitzers H. Schumann hier mit
Jnhalt niedergebrannt, ebenſo angrenzende
Ställe. Es wird Brandſtiftung vermuthet
und man bringt wohl nicht mit Unrecht
einen auf gleiche Weiſe im Juni d. J. ſtatt-
gefundenen Brand eines Diemens deſſelben
Beſitzers mit der neueren Brandſtiftung in
Verbindung. Ein Anhalt zur Ermittelung
des Brandſtifters fehlt noch.

Weißenfels, 9. Oktober. Ein Poſt-
ſchwindel iſt dieſer Tage in einem unſerer
Nachbarorte verübt worden. Ein Gaſtwirth
hatte eine Geldſendung in Höhe von über
1000 Mark aufzugeben und zählte den Be-
trag zwei Zeugen vor, die ſich von der
Richtigkeit überzeugten. Nachdem der Geld-
brief verſchloſſen, wurde er durch zwei Boten
nach der etwas entfernt gelegenen Poſtagentur
getragen und von dieſer auch gleich zum
Poſtamt hier weiter befördert. Nicht gering
war das Erſtaunen des Empfängers, als er
nach Oeffnen des Briefes ſtatt des deklarirten
Geldbetrages nichts als Papierſchnitzel
darin vorfand. Von ſeiten der Poſtver-
waltung wurden ſofort die nöthigen Schritte
zur Ermittelung des Diebes gethan. Es
ſtellte ſich jedoch heraus, daß ein Poſtbeamter
an der Affaire nicht betheiligt ſein konnte,
weil der Briefumſchlag völlig unverſehrt
war, daß nach verſchiedenen Merkmalen der
Schwindel vielmehr ſchon vor der Schließung
des Briefes geſchehen ſein mußte, und der
Verdacht lenkte ſich auf den Abſender. Be
ſtärkt wurde der Verdacht noch durch die
Feſtſtellung, daß der Abſender bei der
Schließung des Briefes den Zeugen den Rücken
gekehrt habe und daß der Betreffende ſpäter
anzeigte, er habe einen Theil des Geldes in
ſeiner Behauſung ovorgefunden. Das Weitere
wird nun wahrſcheinlich vor Gericht erörtert
werden.

Stumsdorf, 9. Oktober. Jn der ver-
wichenen Nacht brannte die in Drehli tz
am Fuße des Petersberges liegende Wehde-
ſche Bockwindmühle vollſtändig nieder. Dem
Vernehmen nach ſoll ein junger Menſch, ein
etwas angeheiterter Ochſenknecht, den man in
die Mühle aufgenommen haben ſoll, mit
verbrannt ſein. Vielleicht iſt er auch die Ur-
ſache des Schadenfeuers.
Benueckenſtein, 8. Oktober. Während

die Harzquerbahn in hervorragendem Maße
als eine Touriſtenbahn bezeichnet werden
kann, verdient die Harzſüdbahn ob-
ſchon auch für ſie der Touriſtenverkehr eine
Rolle ſpielt weit eher die Bezeichnung
einer Jnduſtriebahn. Jn wie hohem Maße
dies zutrifft, das iſt erſt jetzt ſo recht erſicht-
lich, wo die letzte Theilſtrecke der Südbahn,
Braunlage--Wurmberg, ihrer Vollendung
entgegengeht. Dieſe letzte Theilſtrecke ſtellt

die Schienenverbindung mit der Braunlager
Glashütte, die alljährlich für ca. Million
Mark Produkte auf den Markt bringt, ferner
mit den großartigen Schachtelfabriken der
Firma C. Fuchs bei Braunlage und ſchließ-
lich und das iſt wohl die Hauptſache
mit den gewaltigen Granitbrüchen am Wurm-
berge her. Auf das Vorhandenſein dieſer drei
großen induſtriellen Werke iſt überhaupt die
Durchführung der Harzſüdbahn zurückzuführen;
ohne ihre garantirende Betheiligung an den
Bahnbaukoſten wäre auch das Projekt ſchwer-
lich durchführbar geweſen. Jn ſtarker Kurve
ſchlängelt ſich die Bahntrace vom Bahnhof
Braunlage nach der Station am Wurmberge,
zu welcher mittels Drahtſeilbahn im Winkel
von etwa 45 Grad vom Bremsberge aus,
wo die Granitquadern gebrochen werden, das
gewonnene Steinmaterial hinabgeſeilt und
verladen wird. Auch in den Granitſtein-
brüchen oberhalb der Harzgquerbahnſtation
„Steinerne Renne“ herrſcht zur Zeit reges
Leben der Betrieb wird bedeutend erweitert
und Wohnungen für die Beamten des Werkes
ſollen in der Nähe der Granitbrüche errichtet
werden.

Wüſtermarke (Kr. Schweinitz), 9. Okt.
Hier wurde geſtern eine Hochzeitsfeier in recht
ruchloſer Weiſe geſtört. Die Gäſte ver-
gnügten ſich in gemüthlicher Weiſe im Saale
beim Tanz, während einer von den jungen
Burſchen des Ortes im Schanklokale in un-
gezogener großthueriſcher Weiſe mit andern
Streit anfing, ſo daß er von dem jungen
Gaſtwirthe vor die Thür geſetzt werden
mußte. Darauf aber lauerten ſeine Genoſſen
und Helfer ſchon, ſprangen zu und einer ſtach
auf den Gaſtwirth mit einem Meſſer ein, ſo
daß er aus mehreren Kopfwunden blutete.
Der Meſſerheld wurde bald gefaßt und ihm
die Waffe entwunden, während der eigentliche
Urheber des Streites ſich aus dem Staube
gemacht hatte. Für die Hochzeitsleute war
dieſe Schlägerei die Urſache, daß ſie mit
ihrem Tanze aufhören mußten, da der Gaſt-
wirth ſofort Feierabend gebot. Die Plan-
mäßigkeit bei der That und die Ruchloſigkeit
der Unruheſtifter iſt beſonders daraus zu er-
kennen, daß ſie auch den Ausgang des Gaſt-
hofes verbarrikadirt hatten, ſo daß einige
Perſonen zu Fall kamen, ſowie daraus, daß
ſie im Hochzeitshauſe Thüren ausgehoben
und Tiſche umgeſtürzt hatten.

Cabarz, 8. Oktober. Vergangene Woche
hatten wir ein ſehr intereſſantes Schauſpiel.
Die alte Schule wurde, um die Straße zu
verbreitern, 4 Meter zurückgeſchraubt.
Zehn Schrauben waren deshalb in die Straße
feſt eingeſetzt, fünf derſelben mußten durch
ihre ſehr ſchrägen Bolzen das Gebäude
heben, während die anderen fünf mit mehr
wagrechten Bolzen dasſelbe ſchoben. Jn der
vorigen Woche hatte man ſchon das alte
Haus, die Wetterfahne zeigt die Jahreszahl
1784, unterſchwellt, geſtützt und mit Streben
dem Einfallen vorgebeugt, auch auf eine
große Anzahl mächtiger Holzrollen gebracht.
Am Montag Nachmittag wurde das Gebäude
dann noch etwa 0,60 Meter, am Dienſtag im
Beiſein zahlreicher Zuſchauer 2,50 Meter und
Tags darauf um den Reſt zurückgeſchraubt.
Was Viele nicht für möglich gehalten, war
unter der umſichtigen Bauleitung des Archi-
tekten Clarus aus Gotha geſchehen. Nunmehr
ſoll dieſe „alte Schule“ in zwei Lehrer-
wohnungen eingerichtet und nebenan zwei
Schulſäle erbaut werden, zu welchen die
Grundmauern bereits fertiggeſtellt ſind.

Gerichtszeitung.
Halle, 10. Oktober. Ueber den Prozeß Hoch-

heim ſchreibt das „Leipz. Tagebl.“: Nach dem
Wortwechſel zwiſchen Hochheim und Betzold gerieth
Hochheim dermaßen in Wuth, daß er ſein mit
einem Pferde beſpanntes leichtes Geſchirr auf Betzold
zu lenkte und drauflos fuhr, in der Abſicht, ſeinen
Gegner zu überfahren. Dabei ſchlug er mit der
Peitſche nach Betzold, der hinter ſein Ochſengeſpann
flüchtete. Hochheim ſprang vom Wagen und ſchlug
nach Betzold, welcher ſeinerſeits den eiſernen Pflug-
reidel ergriff und damit nach ſeinem Gegner ſchlug,
den er auch am Kopfe damit verletzte, ſo daß dieſer
blutete. Dann packten ſich Beide und balgten ſich
auf dem Boden herum, wobei Hochheim unten zu
liegen kam. Hochheim bat um gut Wetter, Betzold
ſolle von ihm laſſen, es wäre gut. Kaum von
ſeinem Gegner befreit, ſprang Hochheim auf und
ſchrie dem in der Nähe weilenden Hofmeiſter Stein
zu, ſeine Leute herbeizuholen. Stein wehrte zunächſt
ab, doch befahl ihm ſein Herr, ſeinen Befehl auszu-
führen. Stein winkte den weitab pflügenden
Männern, den Angeklagten, zu, ſchnell herbeizu-
kommen und die Reidel mitzubringen, da ihr Herr
in Gefahr ſei. Dem Hochheim dauerte das Er-
ſcheinen der Leute zu lange, weshalb er mit ſeinem
Geſchirr nach dem betr. Felde fuhr und 3 Leute in ſeinem
Wagen auflud, die andern ſollten nachkommen. B.
war inzwiſchen nach einem anderen Felde gegangen und
hatte die dort beſchäftigten Landwirthe Fiſcher und
Baumann gebeten, ihm gegen die Polaken beizu-
ſtehen. Dieſe lehnten es ab, da ſie befürchteten, ſelbſt
verhauen zu werden. Nun ging die Hetzjagd los.
Auf Anfeuern und Verſprechen des Hochheim, „er

werde ſie anſtändig bezahlen, ſie hätten nichts zu
befürchten, er bezahle Alles“, drangen die edlen Polen
auf Betzold, der flüchtete, los, ſtellten ihn und
brachten ihn zu Falle. Mit hölzernen und eiſernen
Pflugreideln und mit der Peitſche ſchlugen ſie un-
barmherzig auf den wehrloſen Betzold los, der ſie
anflehte, doch von ihm zu laſſen, da er ihnen nichts
gethan habe. Doch immer wieder kommandirte
Hochheim, „ſchlagt den Hund todt, er muß ſterben,
ich muß meine Ehre wieder haben.“ Die Polen,
unter dem Zwang ihres Herrn ſtehend, ſchlugen feſt
darauf los, bis Betzold kein Glied mehr rührte.
Eine Frau Wernicke aus Schafſtedt, welche in der
Nähe weilte, ſchilderte den Akt als eine Brutalität,
wie ſie es nicht für möglich gehalten hätte. Sie
hat auch den nach dem Felde zurückkehrenden Polen
Vorhaltungen über ihre That gemacht und hat ſpäter
Betzold, der nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich
gab, unterſtützt und aufgerichtet. Betzold mußte nach
ſeiner Behauſung gefahren werden, er hat 5 Wochen
krank gelegen und iſt heute noch nicht wieder her-
geſtellt. Die Einwohner Schafſtädts wollten Hoch-
heim und die Polaken lynchen, die Erregung iſt eine
ſehr große geweſen. Die Polaken geben die That
zu, ſie wollen auf Geheiß ihres Herrn gehandelt
haben. Am meiſten geſchlagen haben Fendrjaſek,
Hantke und Daniel, Kendzia hat mit der Peitſche
geſchlagen und Puſch will vom Weiteren abgeredet
haben. Stein hat die Leute geholt, aber nicht ge-
ſchlagen. Der Hauptthäter iſt Hochheim, der heute
die Thatſachen zugiebt, in ſeiner Wuth über den
ihm angethanen Schimpf aber nicht gewußt habe,
was er gethan habe. Dr. med. Toeplitz- Schafſtädt
hat Bezold in Behandlung gehabt, er ſtellt die Ver-
letzungen als ſchwere, wenn auch nicht als lebens
gefährliche dar. Der Kreisphyſikus Dr. Dietrich hat
Bezold heute erſt unterſucht und ſtellt feſt, daß
dieſer vorher ſchon an epileptiſchen Anfällen gelitten,
er hält ihn noch für erwerbsunfähig. Sanitäts-
rath Dr. Rehm-Blankenburg, in deſſen Nervenheil-
anſtalt Hochheim ſich begeben hat und heute noch
iſt, weiſt an verſchiedenen Wahrnehmungen nach,
daß ſein Patient Anfällen unterliegt, die ihm die
Tragweite ſeiner Handlungsweiſe nicht genau er
kennen läßt. Der Staatsanwalt trägt alledem
Rechnung, denn ſonſt wäre das Vergehen des Hoch
heim, als eines gebildeten Mannes, völlig unerklär-
lich geweſen. Die Vertheidiger bitten um gelinde
Beurtheilung der Sache, an der auch Bezold die
Schuld mit trage. Gemäß dem Antrage des
Staatsanwalts werden verurtheilt Jendrjaſek, Hantke,
und Daniel zu 3 Monaten, Puſch und Kendzia zu
2 Monaten, Stein zu 2 Wochen und Hochheim zu
6 Monaten Gefängniß. Die Angeklagten befanden
ſich nicht in Haft.

Vermiſchtes.
Berlin, 10. Oktober. Heute wurde die Wittwe

Jooſt in der Küche ihrer Wohnung in der Skalitzer
Straße Nr. 59 ermordet aufgefunden. Anſcheinend
liegt Raubmord vor. Die That iſt vermuthlich
zwiſchen 7 und 8 Uhr ausgeführt worden. Der
Tod iſt durch einen Schlag mit einem ſtumpfen
Inſtrument gegen die rechte Schläfe herbeigeführt
worden. Nach vorläufigen Feſtſtellungen iſt der
Raubmord von dem früheren Schlafburſchen Her
Ermordeten, dem Zimmermann Richard Trotzer,
geb. am 11. Dezember 1870 in Berlin, verübt
worden. Er iſt wohnungslos und ſoll kürzlich von
einer Wanderſchaft aus der Gegend von Chemnitz
hierher zurückgekehrt ſein. Er iſt etwa 1,60 m groß,
ſchmächtig und blond. Er beſitzt einen ſtarken,
etwas hellen Schnurrbart. An beiden Armen und
am linken Handrücken hat er blaue Tätowirungen.
An ſeiner linken Bruſt befindet ſich eine alte Schuß
narbe. Er trägt einen dunkelblauen Anzug. Ge
raubt ſind anſcheinend ein Geldtäſchchen mit wenig
Geld und eine goldene Damen-Remontoiruhr, auf
deren Deckel (Cuvette) der Namen des Uhrmachers
Kionka eingravirt iſt.

Oberhauſen, Rheinpreußen), 10. Oktober.
Geſtern Abend 6 Uhr 20 Min. fuhr auf dem
Rangirbahnhofe Oberhauſen- Weſt ein aus einer
Lokomotive und 30 Wagen beſtehender Rangirzug
in Folge der Verſtellung einer Weiche in ein falſches

hinterGleis und fuhr gegen den Prellbock. Der
der Lokomotive befindliche Packwagen fuhr auf die
Lokomotive auf; er wurde ſtark beſchädigt. Lokomotiv
führer und Heizer ſind todt. Die Weiche iſt durch
Schulkinder, die bereits ermittelt ſind, verſtellt
geweſen.

Kleines Feuilleton.
Zur Ballonfahrt Andree's. Wie

aus Stockholm gemerdet wird, hat aus An-
laß der Auffindung der Boje Andree's, von
der es hieß, daß er ſie beim Paſſiren des
Nordpols von ſeinem Luftſchiffe auswerfen
ſollte, der Kapitän Andree in Göteborg, ein
Bruder des Nordpol-Ballonfahrers, einem
Mitarbeiter des „Göteborg Poſten“ gegenüber
ſich dahin ausgeſprochen, daß ſein Bruder
niemals ſelbſt geſagt oder geſchrieben habe,
er wolle die ſogenannte Polarboje beim
Paſſiren des Nordpols auswerfen, es ſei viel
mehr ſeine Abſicht geweſen, ſie auf dem nörd-
lichſten Punkte, welchen die Expedition er-
reichen würde, ins Meer fallen zu laſſen.
Nach der Richtung der Polarſtröme ſchien es
dem Kapitän Andree undenkbar, daß ſein
Bruder die Boje am Nordpol hätte auswerfen
können. Dagegen wäre es möglich, daß die
Luftſchiffer beſchloſſen hätten, die Boje aus-
zuwerfen, und daß dieſelbe während der Vor-
bereitung zur Einlegung des Telegramms
verloren wurde. Alles ſpreche dafür
meinte der Kapitän daß Andree in der
Richtung von Britiſch- Nordamerika geſegelt
ſei, in welchem Falle man erſt im nächſten
Sommer Nachricht von den Polarſchiffern er-
warten könne.

ein die letzten Badegäſte

Zeitgemäße Betrachtungen.
Als der Sommer kam, als er Ab-

ſchied nahm!
Als der Sommer kam in's weite Lond,

als im Buſch die Roſen hold erglühten
und das Menſchenkind Erholung fand
draußen unter Blättern noch und Blüthen;

als der Zephyr ſtrich durch Ried und
Rohr und die Lerche jubelnd ſtieg empor,

da, entzückt von all' dem Hehren,
Schönen, klang mein Lied in hellen
Freudentönen. Als nun der Sommer
Abſchied nahm, der uns dargereicht ſo viel
des Guten, da verblaſſen, die ſo wunder-
ſam uns erſtrahlten, all' die Farben-
gluthen und der große Wechſel findet ſtatt

und wir ſeh'n in jedem welken Blatt,
das die Lüfte von den Bäumen ſtreichen,
irdiſcher Vergängniß ſichtbar' Zeichen.
Als der Sommer kam in's Land hinein
war der Himmel blau und ſelten trüber,
Falter wiegten ſich im Sonnenſchein
und die Menſchheit litt am Reiſefieber,
und mit wohlgefülltem Portemonnaie
ſtieg der Eine auf des Berges Höh' und
der And're trug das Geld, das ſchwere,
an's Geſtade unſrer Binnen-Meere. Als
nun der Sommer wieder ſchwand und
die Schwalbe Abſchied nahm von Neſte,
kehren in ihr eng'res Heimathland wieder

und die Börſe,
die einſt voll und ſchwer iſt ſo ſchmal ge-
worden und ſo leer, denn, wer eine Reiſe
unternommen, der wird jetzt „erleichtert“
heimwärts kommen. Als der Sommer in
die Lande kam war die Welt erregt noch
„ganz mit Dreyfus“, aber nun der
Sommer Abſchied nahm ſchwärmt man
höchſtens für die „Gans mit Beifuß“, denn
ob jung der Sommer Freunde wirbt, oder
ob im Herbſt die Roſe ſtirbt, über allen
Fragen unſ'rer Tage, hoch erhaben ſteht
die Magenfrage! Als der Sommer in die
Lande kam zogen Friedensboten hin zum
Haage aber als der Sommer Abſchied
nahm kommt der Frieden wieder ſehr in
Frage, noch iſt Transvaal Herr im
eig'nen Haus aber England gräbt das
Kriegsbeil aus und auf's Neue rüſten ſich
die Streiter, trotz der Friedens-Konferenz.

Ernſt Heiter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
12. Oktober. Ziemlich milde, meiſt bedeckt,

Regenfälle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

von 24 Professoren
der Medizin geprüft

und empfohlen haben ſich
die Apotheker Richard

Brandt's Schweizerpillen,
velche in den Apotheken
ſie Schachtel à 1 M. erhält-

lich, wegen ihrer unüber-

genehmen dabei vollſtändig
unſchädlichen Wirkung gegen

Leibes-Verstopfung
(Hartleibigkeit), ungenügenden Stuhlgang und
deren unangenehme Folgezuſtände, wie Kopf-
ſchmerzen, Herzklopfen, Blutandrang, Schwindel,
Unbehagen, Appetitloſigkeit 2c. einen Weltruf er-
worben. Nur 5 Pfg. koſtet die tägliche Anwendung
und ſind die Apotheker Rich. Brandt'ſchen Schweizer-
pillen bei den Frauen heute das beliebteſte Mittel.“)

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Extrakte von
Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, je 1
Gr. Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentian-
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von
0,12 herzuſtellen.

Atteſt über Karl Kochs Nährzwieback.
Seit ungefähr Jahren ſind mir durch Ver-

wandte Jhre Kinderzwiebäcke zugeſchickt worden
ausſchließliche

ſchreibe das
und bilden dieſelben faſt das
Nahrungsmittel meines Kindes. Jch
Gedeihen meines Jungen, nächſt Gott, Jhrem
Nährzwieback zu und laſſe nicht ab, denſelben
weiter zu verabreichen. Straach bei Wittenberg.
Hochachtungsvoll und ergebenſt E. Müller, Lehrer.

S

eidenstoffe
Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen
Sie zum Vergleiche die reichhaltige
Collecotion d. Medhan. Seidenstotf-Weberei

MICHELS Gie
8ERLIN Leipziger Str. 43 Deutsehlands grösstes

Speeialkaus für Seidenstoffe u. Sammete,
Hotlieferantenthrer Majestät d. Köonigin-Alutter der Nieder-
lande u. Ihrer Hoheit der Prinzessin Aribert von Anhalt
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Ich verlegte mein Specialgeschäft für

von Grosse Steinstrasse 86
nach

Durch den Neubau eines grossen, der Neuzeit entsprechend eingerichteten Geschäftshauses bin ich noch viel mehr als bisher in der Lage,
meinen geehrten Kunden eine unübertrotffene, reichhaltige Auswahl zu bringen, welche sich durch meine beständige Verbindung mit den ersten

2 TBedeutende Abschlüsse mit ersten Firmen ermöglichen es mir, die besten Qualitäten zu äusserst billigen Preisen zu führen.

Damenkleiderstoffte und fertige Kleider
Gr. Ulrichstrasse 18.

Indem ich bitte das mir bis jetzt geschenkte Wohlwollen auch ferner zu bewahren, zeichne

Hochachtend a TA. Boegelsacoh s e e mII alle a. S.

Gegründet
1350.

3129)

Tornau

Walsroder, Spiralit ete.
Bei 500 St. franko Bahnſtation.

Jagdausrüstungsgegenstände, als: Jagdjoppen,
Ia. Qual. Bayriſche Loden, mit u. ohne Futter Gamaschen ete.

u Wasen- Ja
Fernſprecher

705.
Büchſenmacher, Halle a. S., Leipzigerstrasse s8,

empfiehlt Lancaste rgewehre mit und ohne Hähne (Selbſtſpanner),
Drillinge, Büchsflinten, reichſte Auswahl am Platze.

Faämmtliche In u. Munitions- Artikel in nur guter Qualität.
Lager in geladenen Jagdpatronen, 100 St. von 6,00 M. an.

100 Centralhülsen von 1,50 M. an.
Bei Abnahme größerer Quantums Vorzugspreiſe.

Fabriklagerin Jagdpatronen., Adlerm arke, Rottweiler,

Reparakuren in allbekannter Weiſe gut ausgeführt.
Alte Waffen nehme in Zahlung.

Prämie für den Allg. Deutſchen JagdſchutzVerein.

S
e

Faul Aniele, rHaftpflichtverſicherung Unfallverſicherung. (3226

72

3

es
u

Poſt- und Tele-
graphen-Station,
in s Sunden von
Bad Köſen, in
21, Stunden von
Naumburg a. S.
zu Fuß bequem
zu erreichen.

Anerkannt
einer der ſchönſten

Punkte Thü-
ringens.

Jn der Burg
gut eingerichtete
Restauration.

Vereine etc. werden gebeten, bei event. Beſuch der Rudelsburg ſich
rechtzeitig vorher anzumelden. (2149

Montag, der 3. Oktober,
Abends Z. Uhr

Generalversammlung
im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Rechnungslegung.
3. Anträge.
4. Verſchiedenes.
5. Wahlen.
Anträge der Mitglieder müſſen

bis zum 16. Oktober beim Vor-
ſitzenden eingereicht werden.

3183) Der Vorstanmd.
Hochfeine, frische 8

Süßrahm-
Tafelbutter

verſendet à M. 10,60 das Poſt-
kolli von Netto 9 Pfd. franko
gegen Nachnahme (3024

Carl Stiegler,
Münſingen, Württbg.

Conclitorei
Jeſtönberger

empfiehlt (3148
bisquitts und Cakes

ſtets friſch angefertigt.

Volks-Bisquits p. Pfd. 50 Pf.
Windsor- a 50Queen- 100Mixed- u S 1430
Albert- 120Erdarbeiter
mit Hacke und Schippe werden
eingeſtellt
Mörtelwerk Leipzig-Lindenau,

c u
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Thee 18992
Von erster Pflückung. die stets das Feinste repräsentirt, haben wir rechtzeitig grössere

Posten Thee von prächtigem Aroma und feinem Geschmack sehr vortheilbhaft eingekauft. Durch
diese direkten Bezüge sind wir in der Lage. unsern werthen Abnehmern auch in dieser Saison eine
stets gleichmässige, in jeder Preislage reinschmeckende

M Ganz Vorzügliche Qualität ausserordentlich billig W anzuhbieten.
Unsere feinen Souchongs, Congos, Monings, sowie

unsere Mischungen Pfd. 1.80. 2.70. 3.60., 5.50
2920) dürften selbst dem verwöhntesten Geschmack genügen

Theegruss, süämmtliche Sorten zusammengemischt, Pfd. I,60, empfehlen

3215)

Ha ee.

Eiſenbahnſtraße.

ü Halle a.
g eeeegregeeeeeeeeeeeee ee e c e7 e e r c e W 53

Möbel
Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen

s beſtens empfohlen. (4423
Leiterwagen

haltbar ſtark gearbeitet,

Stück 3, 3,50, 4,50, 6 Mk.
Extra ſtark mit eiſernen Achſen

Stück 10, 13, 15 Mk.
Blau lackiert mit eiſernen Achſen

Stück 3, 4, 5, 6.50, 10,
12--24 Mk.

C. F. Ritter, Halle a. S.
Leipzigerstrasse Nr. 90.

e EBeichekrone.Donnerſtag, den 12. Oktober.
Drittes Gaſtſpiel des Emma Frühling-Ensembles:

I Rls ich wiederkam“.
Neueſtes Luſtſpiel und Fortſetzung von „Jm weißen Rößl“ von

Oskar Blumenthal und Guſtav Kadelburg.

Phosphorpillen,
Strychninhafer,
Schwefelkohlenſtoffe

empfiehlt als ſicher wirkende Mittel
gegen Hamſter und Feldmäuſe

Oscar Leberl,
Drogen- und Farbenhandlung,

31883) Burgstr. 16.
Gegen Feldmänſe

u. Harmfter
empfiehlt als beſtes u. ſicherſtes Ver-

tilgungsmittel (3174
Phosphorpillen, Phosphor-

latwerge u.
Schwefelkohlenstoff

die Stadt-Apotheke.

2500 VII.
werden auf ſichere Hypothek zum
1. Januar 1900 zu leihen geſucht.
Gef. Off. erbitte unter B. 383 in der

Exped. d. Bl. niederzulegen. (3221

Maler u. Anftreicher
ſuchen p. ſofort

Carl Ruck Söhne,Weißenfels.

Dann
iſt herrſchaftl. eingerichtete Wohnung
zu vermiethen und ſofort oder Neu-
jahr zu beziehen. Näh. im (3074

Friſeurgeſchäft, Burgſtr. 13.

Möbl. Zimmer
zu vermiethen.

Gottharätstr. 3. II. Etage.

3224

Junge Vierländer Gänſe, Enten
und Poulets, Junge Faſanen, Jtal.
Maronen, Teltower Rübchen, Mag-
deburger Sauerkohl (3227
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Künstler- Concerte
Jm Winter 1899/1900 werden

im hieſigen Königlichen Schloß-
garten-Pavillon

4 Künstler- Concerte
im Abonnement ſtattfinden.

Der Abonnementspreis beträgt
für nummerirte Plätze 8 M., für
nicht nummerirte Plätze 3 M.

Den bisherigen Abonnenten bleiben
die Eintrittskarten zu ven von
ihnen innegehabten nummerirten
Plätzen bis zum 14. Oktober zur
Abholung in der Stollberg' ſchen
Buchhandlung reſervirt. (3171

Das erſte Concert findet am
2. November ſtatt.

Kaiser Wilhelms-Halſe.

Welt-Panorama.
Veapel, Pompeji.

S Insel Capri,
i Vesuv.Grossartige Pracht-Serie.

Stadt- Theater in Halle.
Donnerſtag, den 12. Oktober:

Abends 71 Uhr:.
Er Zum 27. Male:

e 4 grr5Die HGeiſha.
Jn Vorbereitung: Das Glöckchen

des Eremiten. Fauſt 1. u. 2. Theil.
Der Barbier von Bagdad. (3223

Für die Redattion verantwortlich Kudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merjeburg.
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